
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 5

Artikel: Der verlorene Sohn

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634668

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634668
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE

Der verlorene Sohn.
Hrtb er machte fidj auf urtb tarn 311

feinem Sater. Sa er aber noch ferne mar,
fab ihn fein Safer unb jammerte ihn, lief
unb fiel um feinen Sals unb tüfjte iijn.

Ser Sohn aber fpradj 3U ihm: Sater, id)
babe gefiinbigt gegen ben Gimmel unb cor
bir; idj bin biufort nidji mebr wert, bafj id)
beiit Sobn beifee.

2Iber ber Sater fprad) 3U feinen Knedjten:
Sringet bas befte Kleib beroor unb tut ihn
an unb gebet ibm einen gingerreif an feine
£anb unb Sdjulje an feine güfje;

Itnb bringet ein gemäftetes Äalb ber unb
fd)lad)tet es, Iafjt uns effen unb fröblidj fein;

Senn biefer mein Sobn roar tot unb ift
roieber Iebenbig geworben; er war oerloren
unb ift gefunben worben. Unb fingen an fröb»
lid) 3U fein. £uc. 15, 18—24.

(Ergriffen lafen wir in ber 3eitung, wie
ber Sater eines ber beiben Safler SJtörber

3um Sarge unb 3um ©rabe feines Sobnes
bergereift tarn. S3as für Schmerzgefühle müf»
fen ben armen SOtann 3erriffen haben! Steb»
lieber £euie Äinber finb es gewefen; 3wei
oerlorene Söbne, bie ben Seimweg 3urüd 3um
Sater nicht mebr gefunben baben. 2ßo lag
bie Sdjulb? SBaren bie Säter 3U ftreng?
9Bar ibre ©rziebung 3U lar? Konnten fie fid)
bie £iebe unb ben Stefpett ibrer Kinber nidjt
gewinnen? Ober war ben oerlorenen Söbnen
ber 2Beg 3urüd burdj bie Umftänbe unb Ser»
bältniffe oerrammelt unb oerfperrt? SSar biefe
millionenfache Sebrängnis ber beutigen beut»
fdjen 3ugenb, biefe fdjredlidje 3Iusfid)tIofigteit
ber ausgeternten, ftubierten, taten» unb ar=
beitsluftigen, aber überflüffigen unb über»,
ääbligen beutfd)en Söbne bie unüberfteiglicbe
Sarriere auf biefem 2Beg 3urüd? 2ßir tönnen
es in biefen 3wei ©in3elfällen nidjt wiffen. 2Bir tönnen
nur wünfdjen unb mit 3nbrunft banadj fleben, bafj bie
grobe göttliche Saterliebe, bie in bem 3efus=
gleidjnis foleb unübertrefflichen Slusbrud gefunben bat, in
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ber gan3en SSelt erneut gewedt unb gemehrt werbe. Sab
jeber Serantioortliche, fei er Scorer ober Sebrmcifier ober üiegie»
rungêmann ober fRidbter, an bem fdjmacben unö geftrauebetten
9täd)ften banbeln möge wie ber Sater im @[eict)ni£. H. B.

Y.
(Es war am SIbenb bes Sonarstages. 9Iuf ber Sin»

böl)e jenfeits ber Saane, an einem SBalbranbe, ftunben
3wei mädjtige, mit SIumenträn3en gefdjmüdte ©idjen. Sor
ibnen erbob fich ein niebriger Slltar aus unbehauenen Stei»
nen. (Einige Schritte baoon loberte ein geuer, über bem an
langem Spieb ein balbgewadjfener ©ber gebraten würbe.
3wifdjen ben ©idjen fab £elwig, bebient oon ihren 3wei
©ntelinnen. Sllle brei trugen lange, weibe ©ewänber, unb
ihr aufgelöftes, tran3gefchmüdtes |>aar flob ibuen über
Schultern unb Stüden. 3n weitem jçjalbïreis um bas geuer
lagerten ein paar Subenb Stänner unb audj einige grauen
auf Saumftrünten, Steinen unb rafdj bereiteten Siben.
Sdjmieb ÜRupotb beforgte bas geuer unb brebte oon 3eit
3u 3eit ben Sratfpieb- Sie beiben Stäbchen beftreuten
ben Sraten bin unb wieber mit buftenben .Kräutern ober
übergoffen ihn mit ftar! gefahsenem Stet. Stan batte bas
Slut bes Opfertieres 3wifdjen bie SBumeln ber ©idjen ge=

goffen unb bie ©ingeweibe in bas geuer geworfen.
Sie ßeute rebeten mit gebämpfter Stimme, betrachteten

ben Opferbranb unb beffen Sienerinnen ober faben bem

fröbüdjen Spiel ber Sugenb braufjen auf ber SBiefe 3m

Sort brebten fid) junge Stäbchen fingenb im steigen, um»

tan3t oon fadelfchwingenben Surften. — 2Bas fangen fié?

— Sie Sugenb bat ihre £uft alle3eit in fiiebern ausgebrüdt,
bat einfache SQSorte unb Söne gefunben, bie bes Sehens

grübüng immer oerfteht. Sie Stäbdjen fangen;

Ser grühting bringt uns wieber

Sen frohen Staientan3.
Ser Sruft entftrömen £ieber
Sei hellem gadelglan3.

2Bir breben uns im Steigen,

Sen SIurnentran3 im Jôaar.

Ser Kudud ruft oon 3weigen
ffiar lieblich biefes 3abr.

Sein Dteftdjen baut im SJtaien

Ser gint unb fingt mit ßuft:
's ift hohe 3eit 3um jjreien,
3ch füijl's in meiner Sruft.

vie keknen >vocne

Der verlorene 8olin.
Und er machte sich auf und kam zu

seinem Vater. Da er aber noch ferne roar,
sah ihn sein Vater und jammerte ihn, lief
und fiel um seinen Hals und küßte ihn.

Der Sohn aber sprach zu ihm: Vater, ich

habe gesündigt gegen den Himmel und vor
dir,- ich bin hinfort nicht mehr wert, daß ich

dein Sohn heiße.
Aber der Vater sprach zu seinen Knechten:

Bringet das beste Kleid hervor und tut ihn
an und gebet ihm einen Fingerreif an seine

Hand und Schuhe an seine Füße,-
Und bringet ein gemästetes Kalb her und

schlachtet es, laßt uns essen und fröhlich sein;
Denn dieser mein Sohn war tot und ist

wieder lebendig geworden; er war verloren
und ist gefunden worden. Und fingen an fröh-
lich zu sein. Luc. 15, 18—24.

Ergriffen lasen wir in der Zeitung, wie
der Vater eines der beiden Vasler Mörder
zum Sarge und zum Grabe seines Sohnes
hergereist kam. Was für Schmerzgefühle müs-
sen den armen Mann zerrissen haben! Red-
licher Leute Kinder sind es gewesen; zwei
verlorene Söhne, die den Heimweg zurück zum
Vater nicht mehr gefunden haben. Wo lag
die Schuld? Waren die Väter zu streng?
War ihre Erziehung zu lar? Konnten sie sich

die Liebe und den Respekt ihrer Kinder nicht
gewinnen? Oder war den verlorenen Söhnen
der Weg zurück durch die Umstände und Ver-
Hältnisse verrammelt und versperrt? War diese
millionenfache Bedrängnis der heutigen deut-
schen Jugend, diese schreckliche Aussichtlosigkeit
der ausgelernten, studierten, taten- und ar-
beitslustigen, aber überflüssigen und über-,
zähligen deutschen Söhne die unübersteigliche
Barriere auf diesem Weg zurück? Wir können
es in diesen zwei Einzelfällen nicht wissen. Wir können
nur wünschen und mit Inbrunst danach flehen, daß die
große göttliche Vaterliebe, die in dem Jesus-
gleichnis solch unübertrefflichen Ausdruck gefunden hat, in
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der ganzen Welt erneut geweckt und gemehrt werde. Daß
jeder Verantwortliche, sei er Lehrer oder Lehrmeister oder Negie-
rungsmann oder Richter, an dem schwachen unv gestrauchelten
Nächsten handeln möge wie der Vater im Gleichnis. lck. IZ.

V.
Es war am Abend des Donarstages. Aus der An-

Höhe jenseits der Saane, an einem Waldrande, stunden
Zwei mächtige, mit Blumenkränzen geschmückte Eichen. Vor
ihnen erhob sich ein niedriger Altar aus unbehauenen Stei-
neu. Einige Schritte davon loderte ein Feuer, über dem an
langem Spieß ein halbgewachsener Eber gebraten wurde.
Zwischen den Eichen saß Helwig, bedient von ihren zwei
Enkelinnen. Alle drei trugen lange, weiße Gewänder, und
ihr aufgelöstes, kranzgeschmücktes Haar floß ihnen über
Schultern und Rücken. In weitem Halbkreis um das Feuer
lagerten ein paar Dutzend Männer und auch einige Frauen
auf Baumstrünken, Steinen und rasch bereiteten Sitzen.
Schmied Rupold besorgte das Feuer und drehte von Zeit
zu Zeit den Bratspieß. Die beiden Mädchen bestreuten
den Braten hin und wieder mit duftenden Kräutern oder
übergössen ihn mit stark gesalzenem Met. Man hatte das
Blut des Opfertieres zwischen die Wurzeln der Eichen ge-
gössen und die Eingeweide in das Feuer geworfen.

Die Leute redeten mit gedämpfter Stimme, betrachteten

den Opferbrand und dessen Dienerinnen oder sahen dem

fröhlichen Spiel der Jugend draußen auf der Wiese zu.

Dort drehten sich junge Mädchen singend im Reigen, um-
tanzt von fackelschwingenden Burschen. — Was sangen sie?

— Die Jugend hat ihre Lust allezeit in Liedern ausgedrückt,

hat einfache Worte und Töne gefunden, die des Lebens

Frühling immer versteht. Die Mädchen sangen:

Der Frühling bringt uns wieder

Den frohen Maientanz.
Der Brust entströmen Lieder
Bei Hellem Fackelglanz.

Wir drehen uns im Reigen,
Den Blumenkranz im Haar.
Der Kuckuck ruft von Zweigen
Gar lieblich dieses Jahr.

Sein Nestchen baut im Maien
Der Fink und singt mit Lust:
's ist hohe Zeit zum Freien,
Ich fühl's in meiner Brust.
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